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Ptf ttttD
Rummer 17 — XII!. Jaîjrgang

ein Blatt für Ijeimatlidje Art unb Kunft
gebrückt unb perlegt wan Iules HJerber, B u cb b rucke re I, Bern

Bern, ben 28. Bpril 1923

Cerdjengefang.
Von Grnft Worin Arndt.

Raft du nod) einen Con, du altes Berz, Was Rod} emporfcBlug, Ballet tief zurüde, empor, du £erd)e, zur ßeftirnten BöB!
So fpann ibn auf und lab es klingen, s Ballt in deinem Bufen toider, Was flatterft du im ërdgeioimmel?
£ab deine £iebe, deinen Sdjmerz, 6s loeib kein £ied pon Grdenglück, Dort klingt ein 6d)0 für dein WeB:
IBr oolles £eid den Sternen fingen. Von 6ngelioonnen fingt es £ieder. Du bift nom Bimmel, fucBe Bimmel!

Sitte
Vornan oon 91 ut

Das junge fölcibdjen oerfolgte nod) immer mit feinem

©lid beit 91eueingetretenen, beffert lül>l gefellfdHifttidjic ©rt
augertblidlid) toie eine ©lasie fein ©efüljl oerbarg.

3ebt aber tourbe ifjre ©ufmertfamteit auf Stephan
geleitft, toeldjer mit einem boshaften Sächeln erraiberte, tocih»

renb über feine Slimhaut ein neroöfes 3uden ging: „Sehr
tiebensroürbig oott 3hnen, £>err ©rofeffor, bab Sie fid)
Bieber bemüht haben; inbeffen ©titbriide bleiben ©inbriide."

„2Bie Sie toollert!" fagte ber anbere adjfelgitdenb
mit einem fieptifcben ßädjeln. „£Benn Sie nidjt gu Beilen

finb -"
Die UeberlegettBeit, bie gaber in feinem Doite fühlen

lieb, fdjiett Stephan aufs äuberfte unb gegen jebermann

3tt reisen, unb er beeitbete mit erhobener Stimme feilten

Sab, ittbent er fagte: „dm fo mehr als Sie Bier bereits
toieber oor Zuhörern baoott anfangen, unb bagu ttod) oor
ureiblichett!"

Diefe lebten SBorte fteigerten bie fdjon gefpauitte Stint»

mung plöblid) gu wahrer ©einlidjfeit. gaber blidte fid)
itad) tthavlotte um, unb biefe war unraiHfürlidji aufgeftanben
unb fah Stephan fdjmerglidji gürnertb an, toährenb nur ga=
bers ©egenwart fie augenfcheinlidji am Sprechen B'inberte.

Stephan aber, ber fid) offenbar in einem 3uftanb
trauthafter (Erregung befanb, fdjien fid) an feiner gäljig*
teit gu beleibigen,' förmlich aufgureigen, unb er fagte in
unnatürlich joutaient unb faft fröhlichem Don: „©ber id)

oergab ja gang, bab Sie fotoiefo eingetoieiht finb. 3n
3htein Greife," er machte eine Sanbbewegung, bie gaber
unb ©harlotte umfabte, „ift ja bie ©efdjtdjte längft belannt
unb meine ©ntlaffung aud), wahrfdjemfiidji et) id) felber ba=

oott toubte." ©r nahm jebt bas nod) aufgefdjfagene ©ud),
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bas er ©harlotten oorgetoiefen hotte, toieber gur £anb
uttb beutete mit einem motaitteu Sädjelu auf beit 9tamens=

gug, inbem er fie ftarf fixierte, ©harlotte hatte alle biefe

©3orte unb ©orgättge offenfidjtlidji mit gunehmettber ©ntp»

finblidjfeit gehört unb beobadjtet. Sie fdjien aber gewalt»

fain an fid) gu halten unb fprad) in einer ieiblidj! uugegtoun»

gettett ©rt, als fie fragte: „Sie glauben alfo nod) immer,
bab biefer frentbe 91ame irgenb eitte rätfelhafte ©ebeu»

tung für mid) hat?"

,,©d) mein ©ott," fagte Stephan toieber in feinem

unnatürlichen Done unb faft ladjenb: „So eine Heine, gang

tleine ©erfteflung, um midj in meiner oertrauensfeligen ©ut=

mütigteit nicht gu beleibigen! Sßarum benn nidjt?"

©hai'lotte roollte antworten, aber Stephan ftanb auf,

brättgte jebt mit feiner ©eftalt ben 93rofeffor gegen bie

Dür unb fagte laut, inbem er ©harlotte mit feinen Shorten

überfchrie: „©ber ich bitte Sie, fpredjen urir öod) nidjt
baoon! 91eiu, nein, Sie haben natürlich »ort beut gangen

blöben ftlatfdj nichts geraubt. ?fnb glauben Sie benn, mir
fei es unangenehm, aus biefem 91eft weggugteljen? ©ber

nidjt im geringften! 3m ©egenteil! — 3ebt bitte ich nur
um ein toenig 91uhe."

©r öffnete felbft bie Dür. ©harlotte raanbte fidj auf ber

Sd)roelle noch einmal um unb fagte leife unb mit teidjt
oergerrten Sippen gu Stephan: „3dj fehe Sie noch, ehe

id) wegfahre."

©Is fie mit gaber art ber Dreppe angelommen war,
fagte fie, inbem. fie fid) ftillftehenb auf bas ©elänber ftütgte

unb ihn grob anfaf): „3d) habe gar leine ©hnung, was
oorgegangert ift."

unV
llummer 17 — XM. Zaht-gang

An Klatt für heimatliche Nrt und Kunst
gedruckt und verlegt von suies Werder, kuchdruckerel, Lern

Zem, den 28. Tlpril 1923

Lerchengesang.
Vo» Crust iüoritz Nrridt.

hast clu noch einen Con, du às là, Was hod) emporschlng, hallet tief Zurück, Cnipor, du Lei'che, 2ur gestirnten höh!
So spann ihn aus uud laß es klingen, 6s hallt in deinem IZusen wider, Was flatterst du im Crdgeivimmel?
Laß deine Liebe, deinen 5chmer2, Ls weiß kein Lied von erdenglück, Dort klingt ein Ccho für dein Weh:
lhr volles Leid den Zternen singen. Von Cngelivonnen singt es Lieder. l)u bist vom Himmel, suche Himmel!

Eine
Noman von Nut

Das junge Mädchen verfolgte noch immer mit seinem

Blick den Neueingetretenen, dessen kühl gesellschaftliche Art
augenblicklich wie eine Maske sein Gefühl verbarg.

Jetzt aber wurde ihre Aufmerksamkeit aus Stephan
gelenkt, welcher mit einem boshaften Lächeln erwiderte, wäh-
rend über seine Stirnhaut ein nervöses Zucken ging: „Sehr
liebenswürdig von Ihnen, Herr Professor, daß Sie sich

hieher bemüht haben: indessen Eindrücke bleiben Eindrücke."

„Wie Sie wollen!" sagte der andere achselzuckend

mit einem skeptischen Lächeln. „Wenn Sie nicht zu heilen

sind -"
Die Ueberlegenheit, die Faber in seinem Tone fühlen

lieb, schien Stephan aufs äußerste und gegen jedermann

zu reizen, und er beendete mit erhobener Stimme seinen

Satz, indem er sagte: „Um so mehr als Sie hier bereits
wieder vor Zuhörern davon anfangen, und dazu noch vor
weiblichen!"

Diese letzten Worte steigerten die schon gespannte Stim-
mung plötzlich zu wahrer Peinlichkeit. Faber blickte sich

nach Charlotte um. und diese war unwillkürlich aufgestanden
und sah Stephan schmerzlich zürnend an, während nur Fa-
bers Gegenwart sie augenscheinlich am Sprechen hinderte.

Stephan aber, der sich offenbar in einem Zustand
krankhafter Erregung befand, schien sich an seiner Fähig-
keit zu beleidigen.' förmlich aufzureizen, und er sagte in
unnatürlich jovialem und fast fröhlichem Ton: „Aber ich

vergaß ja ganz, daß Sie sowieso eingeweiht sind. In
Ihrem Kreise," er machte eine Handbewegung, die Faber
und Charlotte umfaßte, „ist ja die Geschichte längst bekannt

und meine Entlassung auch, wahrscheinlich eh ich selber da-

von wußte." Er nahm jetzt das noch aufgeschlagene Buch,
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das er Charlotten vorgewiesen hatte, wieder zur Hand
und deutete mit einem mokanten Lächeln auf den Namens-

zug, indem er sie stark fixierte. Charlotte hatte alle diese

Worte und Vorgänge offensichtlich mit zunehmender Emp-
findlichkeit gehört und beobachtet. Sie schien aber gewalt-
sam an sich zu halten und sprach in einer leidlich ungezwun-

genen Art, als sie fragte: „Sie glauben also noch immer,
daß dieser fremde Name irgend eine rätselhafte Bedeu-

tung für mich hat?"

„Ach mein Gott," sagte Stephan wieder in seinem

unnatürlichen Tone und fast lachend: „So eine kleine, ganz
kleine Verstellung, um mich in meiner vertrauensseligen Gut-
mütigkeit nicht zu beleidigen! Warum denn nicht?"

Charlotte wollte antworten, aber Stephan stand auf.

drängte jetzt mit seiner Gestalt den Professor gegen die

Tür und sagte laut, indem er Charlotte mit seinen Worten
überschrie: „Aber ich bitte Sie, sprechen wir doch nicht

davon! Nein, nein, Sie haben natürlich von dem ganzen

blöden Klatsch nichts gewußt. ?3"d glauben Sie denn, mir
sei es unangenehm, aus diesem Nest wegzuziehen? Aber
nicht im geringsten! Im Gegenteil! — Jetzt bitte ich nur
um ein wenig Ruhe."

Er öffnete selbst die Tür. Charlotte wandte sich auf der

Schwelle noch einmal um und sagte leise und mit leicht

verzerrten Lippen zu Stephan: „Ich sehe Sie noch, ehe

ich wegfahre."

Als sie mit Faber an der Treppe angekommen war,
sagte sie, indem sie sich stillstehend auf das Geländer stützte

und ihn groß ansah: „Ich habe gar keine Ahnung, was
vorgegangen ist."



204 DIE BERN ER WOCHE

„(Es Ijanbelt fid) aud) nur um bie frantljaften ©inbil*
bxtngeit eines hodjgrabig neroöfen SRenfdjen," fagte ga=
ber tait unb abweifenb.

©barlotte antwortete nid)t.

„!>err Sdjirtner ift eine iRatur, bie aus bem ©efüljl
einer gewiffen Sdjwädje ein ewiges SRißtrauen fdjöpft, bas

gang abnorme Sonnen annimmt. (Es ift fdjabe, baß er

nidjt feine ^Bühnenlaufbahn weiter oerfolgt bat, benn er

tann eigentlid) nur in ©ollen leben."

©barlotte batte nur bie erften SBorte gehört. „Sd)it=
mer? 2lber bas ift ja ber 5Rame, ben er mir in bem ©udje

geigte?" ; ; j

„Run ja, bas ift fein eigentlicher 5Rame," antwortete

Saber leidRbin. „Stephan ift ein ©orname oon ihm. (Er

hatte mal als Sdjaufpieler eine Heine Sfanbalgefd)id)te,
bie ihn übrigens gar nidjt tompromittiert, nur waren einige

©ingelljeiten babei, bie bann inädjtig berumgefprodjen wur*
ben. (Es ift mir alles erft wieber eingefallen, feitbem id)

fein ©efid)t bie unb ba febe. (Er war ein bübfdjer, junger

Kerl, ber fel)r breift unb böcbft gebanfenlos einem mäd)=

tigen jRioalen, feinem eigenen ©orgefeßten, itonturreng
madjte. (Er bat bann eines Dages auf offener Sühne eine

Ohrfeige bes feinblidjen fiiebljabers erwifdjt unb glaubte

fid) baraufbin oerpflidjtet, bieferrt ein Duell anzutragen, was
ttatürlid) nicht angenommen würbe unb womit er fid) bloß

3ur fomifdjett Sigur madjte. ©r war ber ©eprellte, ber

feine Stelle unb bie Dame ba3U oerlor unb obenbrein ben

Spott eingufteden hatte. Denn ba ber anbete ein betannter

Dbeaterbirettor war unb bie Srau, um bie es fid) banbette,

eine ebenfalls belannte Sdjaufpielerin, fo bat fid) ber Ktatfcf)

berumgefprod)en. 3n feiner ©bantafie muß fidj bie Sache

offenbar fo ins ©roße oergerrt haben, bah er fid) genötigt

glaubte, feinen Rauten gu wedjfefot, um als fiebrer auftreten

gu tonnen. Das befriebigte feinen £>cmg gur Romantit.
Ruit bringt er feine ©ntlaffung aus ber ©iufitfdjule mit
meinem ÜBiffett um biefe alte ©efd)idj<te in 3ufaiumenbaug.
©r glaubte wohl falber nicht reibt an feine ©errrtutung;
aber fie entfprid)t offenbar feinem Sebürfnis, immer |>elb

eines Dramas gu fein, auch bei bem fimpelften SRißgefcßid,

Hebrigens an fid) ein gang einfacher, netter SRenfd)," fdjloß

ber ©rofeffor fühl.

3n ©barlotte erwedten feine ©Sorte unb bie abfdjäßige

Rrt, in welcher er fie fagte, einen ©Sirrwarr ooit ©mpfin*

bungen, über bie fie fid) in biefein Rugenbtid nidjt tlar
werben tonnte. Rls er fid) an ber nädjften ©de oerab*

fdjiebete, fat) fie wieber in feinem Slid jenes Unergrünb*

lidje, ein ©emifd) oon Sdjmerg unb oon ber öärte, mit

welcher ©länner in SRotnenten tiefer Setroffenbeit ihr §erg

wappnen. Diefer Slid gab ihr bie ©ewifgbeit, bafi ihre

angftoolle ©ßnung berechtigt war.

Rber erft bes Rad)ts in oölliger ©infamteit unb Stille
war es ihr möglich, ftdji über bie Sorgänge bes Dages

einigermaßen tlar 3U werben unb 3u oerfudjen, fieb ihren

Sinn gu beuten unb bie eigene angftoolle unb gequälte

Stimmung gu ertlären. ©Sas gaber über Stephan gefagt

hatte, fchien ihr wahr unb berechtigt, aber oöllig war Ste*

phans böcbft feltfame ßaune baburchi nicht begriinbet unb

oor allem itidjt ber 3orn, ben er plößlidjt gegen fie felber

gegeigt unb bie felbftquälerifd)e 2trt, in ber er fid) oor
ihnen beibeti weggeworfen hatte. Rur Jßeibenfdjaft tonnte
ihn fo weit gebracht haben; bod) fie fühlte wohl, baß in
bem ©tttagouismus ber beiben SRättner oon Stephans Seite
aus mehr geträntte ©itelteit unb ber üaß gegen ein überte*

genes ©ringip mächtig war, als gewöhnliche ©iferfudjt. 3m tief-
fteu 3nnern war fie bereits überzeugt, baß feine Steigung

gar nidjt bie Kraft gur ©iferfudj-t hatte. ©Sie aber mußte

er fid) jeßt quälen unb benjeuigen güruen, oor benen er

fid) fo gang ohne äußerliche Hrfadje in feiner leibcnfdjaft*
liehen ©itelteit unb einem offenbaren ©efiiljl ber inneren

Scbwädje hatte gehen laffett.
©Säßrettb ©barlotte bies alles bebadjte, tämpfteu in

ihr bie oerfdjiebenften ©efiihle, oon benen halb biefes, halb
jenes fie beherrfdjte. ©intnal war es jene ©mpfinbung, bie

fie fd)ou oft über Stephans Hngulänglidjteiten hinweg*
gebracht hatte, bas ©îitleib, bas in ihr ©leifter werben
wollte. Rber auch biefes tonnte ben Sd)mer3 nidjt heilen,
ben fie wehrlos in fiel) wirteu fühlte unb ben jebes oon

Stephans ©3orten, fobalb fie fid) baran erinnerte, neu in

ihr aufwühlte. ©Senn fie oergeißen wollte, fo mußte fie

jenes ftille, würbige ßrtragen auf fiel) nehmen, wie es lie*

benbe grauen als Opfer bringen. ©her eine innerfte @e=

wißheit, baß biefes Opfer oerfdjwenbet wäre, ließ fie fid)

oon bem neu erprobten ©Seg ins ©eben mit erbittertem
©Siberwillen, enttäufd)t unb tiefoerwuubet abwenben. Hub

es regte fiel) fogar etwas wie ein böfes ©ewiffen in ihr,
ja, fie hätte fiel) uerfpotten unb oerhöhnen mögen, baß

fie oon Anfang an in beut Schwachen bie Sdjwädje ge=

liebt hatte, oielleidjt um in fid) bie geheimnisoolle 3nbrunft
bes Rtitleibs gu erfahren unb in biefer feinften gorm bes

Sefißergreifens fid) felbft gu beträftigen. Das unglüdlicfje

3ufammentreffen mit gaber erfchien ihr wie eine Strafe
bafür. Unb wieber fah fie feinen Slid oor fid) unb mußte

ihn gu ergrünben fudjen. ©r beleuchtete jeßt rüdwirfenb
frühere 3nfammentiinfte, frühere ©efprädje, er gab ©Sor*

ten unb SRienen, bie ihr ©ebäcfjtnis feftgehalten hatte, eine

tiefere Sebeutung, unb aus all biefen ©rinnerungen ftieg

ihr eine eitigige ßergbewegenbe, aber jeßt nur mehr unnüße

grage auf. Unb enblid) fprad) allein nod) ber Scbmerg

in ihr, eine ©ßnung, als hätte fie an biefem Dag gwei

greunbe oerloren, unb ben einen, gaber, unwieöerbring»
Iid). — —

Hm biefe 3eit hatten bie ©orgänge bes ©benbs nod)

an einem anbern Orte ein Radjfpiel. 3m „oberen Saal"
bes liotels gur „Strone" faßeit nad) beut ©benbbrot eine

5lngal)I Stammgäfte beifamnteu. Die „ftrone" war eines

ber älteften ©afthäufer ber Stabt unb würbe oon einer

ïleinen îtngahl Herren aus ber ©efellfdjaft regelmäßig be*

fudjt, bie ein gemütliches, altoäterifdjes unb in feiner Raum*

befd)räu!tf)eit gewiffermaßen ariftoîratifdjes fiofal ben neuen

©llerweltscafés oorgogen. Den Saal teilte eine halbhohe
©Sattb, bie unten aus £>ol3 unb in Kopfhöhe aus ©las be=

ftanb, in gwei Hälften; in ber größeren waren gwei ©illarbs
aufgeftellt, in ber Heineren mehrere Spiel* unb Sdjadj-tifdje.

Iiier pflegte jRöh'r am greitag mit Stephan feine ©artie
gu fpielen, bie eingige 3erftreuung, bie er fich erlaubte;
bagu tränt er einen Kaffee uitb rauchte eine 3igarre, nie

mehr unb nie weniger.

204 VIL IZLKbiLU VV0L5U-

„Es handelt sich auch nur um die krankhaften Einbil-
düngen eines hochgradig nervösen Menschen," sagte Fa-
her kalt und abweisend.

Charlotte antwortete nicht.

„Herr Schirmer ist eine Natur, die aus dem Gefühl
einer gewissen Schwäche ein ewiges Mißtrauen schöpft, das

ganz abnorme Formen annimmt. Es ist schade, datz er

nicht seine Bühnenlaufbahn weiter verfolgt hat, denn er

kann eigentlich nur in Rollen leben."

Charlotte hatte nur die ersten Worte gehört. „Schir-
mer? Aber das ist ja der Name, den er mir in dem Buche

zeigte?" ^

„Nun ja, das ist sein eigentlicher Name," antwortete

Faber leichthin. „Stephan ist ein Vorname von ihm. Er
hatte mal als Schauspieler eine kleine Skandalgeschichte,

die ihn übrigens gar nicht kompromittiert, nur waren einige

Einzelheiten dabei, die dann «nächtig herumgesprochen wur-
den. Es ist mir alles erst wieder eingefallen, seitdem ich

sein Gesicht hie und da sehe. Er war ein hübscher, junger

Kerl, der sehr dreist und höchst gedankenlos einem mäch-

tigen Rivalen, seinem eigenen Vorgesetzten, Konkurrenz
«nachte. Er hat dann eines Tages auf offener Bühne eine

Ohrfeige des feindlichen Liebhabers erwischt und glaubte
sich daraufhin verpflichtet, diesen« ein Duell anzutragen, was
natürlich nicht angenommen wurde und womit er sich blos;

zur komischen Figur machte. Er war der Geprellte, der

seine Stelle und die Dame dazu verlor und obendrein den

Spott einzustecken hatte. Denn da der andere ein bekannter

Theaterdirektor war und die Frau, um die es sich handelte,

eine ebenfalls bekannte Schauspielerin, so hat sich der Klatsch

herumgesprochen. In seiner Phantasie mutz sich die Sache

offenbar so ins Grotze verzerrt haben, datz er sich genötigt

glaubte, seinen Namen zu wechseln, um als Lehrer auftreten

zu können. Das befriedigte seinen Hang zur Romantik.

Nun bringt er seine Entlassung aus der Musikschule mit
meinem Wissen um diese alte Geschichte in Zusammenhang.

Er glaubte wohl selber nicht recht an seine Vermutung«
aber sie entspricht offenbar seinem Bedürfnis, immer Held

eines Drainas zu sein, auch bei dem simpelsten Mitzgeschick.

Uebrigens an sich ein ganz einfacher, netter Mensch," schlotz

der Professor kühl.

In Charlotte erweckten seine Worte und die abschätzige

Art, in welcher er sie sagte, einen Wirrwarr von Empfin-
düngen, über die sie sich in diesem Augenblick nicht klar

werden konnte. Als er sich an der nächsten Ecke verab-

schiedete, sah sie wieder in seinern Blick jenes Unergründ-

liche, ein Gemisch von Schmerz und von der Härte, mit

welcher Männer in Momenten tiefer Betroffenheit ihr Herz

wappnen. Dieser Blick gab ihr die Gewitzheit, datz ihre

angstvolle Ahnung berechtigt war.

Aber erst des Nachts in völliger Einsamkeit und Stille
war es ihr möglich, sich über die Vorgänge des Tages

einigermatzen klar zu werden und zu versuchen, sich ihren

Sinn zu deuten und die eigene angstvolle und gequälte

Stimmung zu erklären. Was Faber über Stephan gesagt

hatte, schien ihr wahr und berechtigt, aber völlig war Ste-

phans höchst seltsame Laune dadurch nicht begründet und

vor allem nicht der Zorn, den er plötzlich gegen sie selber

gezeigt und die selbstquälerische Art, in der er sich vor
ihnen beiden weggeworfen hatte. Nur Leidenschaft konnte

ihn so weit gebracht haben« doch sie fühlte wohl, datz in
dem Antagonismus der beiden Männer von Stephans Seite
aus mehr gekränkte Eitelkeit und der Hatz gegen ein überle-

genes Prinzip mächtig war, als gewöhnliche Eisersucht. Im tief-
sten Innern war sie bereits überzeugt, datz seine Neigung

gar nicht die Kraft zur Eifersucht hatte. Wie aber muhte
er sich jetzt quälen und denjenigen zürnen, vor denen er

sich so ganz ohne äutzerliche Ursache in seiner leidenschaft--

lichen Eitelkeit und einein offenbaren Gefühl der inneren

Schwäche hatte gehen lassen.

Während Charlotte dies alles bedachte, kämpften in

ihr die verschiedensten Gefühle, von denen bald dieses, bald
jenes sie beherrschte. Einmal war es jene Empfindung, die

sie schon oft über Stephans Unzulänglichkeiten hinweg-
gebracht hatte, das Mitleid, das in ihr Meister werden

wollte. Aber auch dieses konnte den Schmerz nicht heilen,
den sie wehrlos in sich wirke«« fühlte und den jedes von
Stephans Worten, sobald sie sich daran erinnerte, neu in

ihr aufwühlte. Wenn sie verzeihen wollte, so mutzte sie

jenes stille, würdige Ertragen auf sich nehme««, wie es lie-

bende Frauen als Opfer bringen. Aber eine innerste Ge-

witzheit, datz dieses Opfer verschwendet wäre, lietz sie sich

von dein neu erprobten Weg ins Leben mit erbittertem
Widerwillen, enttäuscht und tiefoerwundet abwenden. Und

es regte sich sogar etwas «vie ein böses Gewissen in ihr,
ja, sie hätte sich verspotten und verhöhnen mögen, datz

sie von Airfang an in dem Schwachen die Schwäche ge-

liebt hatte, vielleicht um in sich die geheimnisvolle Inbrunst
des Mitleids zu erfahren und in dieser feinsten Form des

Besitzergreifens sich selbst zu bekräftigen. Das unglückliche

Zusammentreffen mit Faber erschien ihr wie eine Strafe
dafür. Und wieder sah sie seinen Blick vor sich und «nutzte

ihn zu ergründe«« suchen. Er beleuchtete jetzt rückwirkend

frühere Zusammenkünfte, frühere Gespräche, er gab Wor-
ten und Mienen, die ihr Gedächtnis festgehalten hatte, eine

tiefere Bedeutung, und aus all diesen Erinnerungen stieg

ihr eine einzige herzbewegende, aber jetzt nur mehr unnütze

Frage auf. Und endlich sprach allein noch der Schmerz

in ihr, eine Ahnung, als hätte sie an diesem Tag zwei

Freunde verloren, und den einen, Faber, unwiederbring-
lich. - -

Um diese Zeit hatten die Vorgänge des Abends noch

an einem andern Orte ein Nachspiel. Im „oberen Saal"
des Hotels zur „Krone" satzen ««ach dem Abendbrot eine

Anzahl Stammgäste beisammen. Die „Krone" war eines

der ältesten Gasthäuser der Stadt und wurde von einer

kleinen Anzahl Herren aus der Gesellschaft regelmätzig be-

sucht, die ein gemütliches, altvaterisches und in seiuer Raum-
beschränktheit gewissermatzen aristokratisches Lokal den neuen

Allerweltscafös vorzogen. Den Saal teilte eine halbhohe

Wand, die unten aus Holz und in Kopfhöhe aus Glas be-

stand, in zwei Hälften« in der grötzeren waren zwei Billards
aufgestellt, in der kleineren mehrere Spiel- und Schachtische.

Hier pflegte Röhr am Freitag mit Stephan seine Partie
zu spielen, die einzige Zerstreuung, die er sich erlaubte«

dazu trank er einen Kaffee und rauchte eine Zigarre, nie

mehr und nie weniger.
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Stephan fpieftc an biefem Nbcnb auffaflenb fchfecfjt

uitb leerte bagu ein Cotas 303ein nach bem anbern. S'en

Ooftor brachte bas Benehmen feines Partners nach unb

nadj gänglicfo aus ber ßauite, unb er fing an, es ihm oom
Stanbpunft bes Schachfpielers mie bes Neroenargtes ernft»

lief) oorguhaften. Stephan aber felgte allem eine mofante
Cöleichgüttigfeit entgegen, fcfjien an etroas anberes gu benfen

unb fagte einfach : „Spielen Sie nur, fpieten Sic nur, icf>

uergniige tnief) auf meine ©Seife." 2lfs Nöfjr unter biefen

Umftänben bie Sitgnng friihgeitig unb ärgerlich abbrach,

beftellte fich Stephan eine neue $fafche unb blieb. Ces

tuareit nur noch menige Nienfchcu ba, 3roei Herren biesfeits
ber Sotgroanb, bie nur feiten einmal hiebertamen, unb fem

jeits ein Bilfarbfpieter, bett man gtoifchen minutenlangen

3ie(paufcn feine Stoffe ausführen hörte. 90s Nöhr ge=

gangen mar, fah Stephan ein paar Seïurtben fang buref)

bie (Sfttsfcheibe bem Biftarbfpieler gu. Später geriet er mit
beit beiben Herren biesfeits ber SDSartb in eine Unterhaltung;
benn er mar bereits in einem 3nftanb, in bem man mit
ßeichtigfcit Befanntfchaften anlnüpft. ©tan fprach non ber

Stabt, oon ihren ©orgügen unb Nachteilen, unb Stephan
äußerte, bafs er oorhabe, fie balb gu uerlaffen. (£r mar
böcbft gefpräcfjiig unb fachte häufig in einer fefbftgefäftigen
unb iopiafen ©Seife. Orr fagte, bah er burefjaus nicht be=

baure, aus biefem Bürgerrieft meggufommen; afferbittgs —

„bie Srrauen fiitb hier fchön, fogar fehr fchön!" fchfofg er.

(Einer ber Serren, ber ebenfalls nicht oom Orte gu

fein fcfjien, manbte ein, baff fie aber bieber unb fangmeifig
mären. Stephan riiefte feht etroas näher auf bie beiben

gu unb fagte: „Sören Sie, icf) habe immer bie Beobachtung
gemacht, baff nichts über 5tleinftabt= ober Ntittetftabterfeb»
niffc geht. ©Siffen Sie, „unertöfte ©rooiugeit," nie! Sehn»

fucf)t, oiel Naioität, immerhin — es barf auf biefer ©3ett

nichts oott Sauer fein." Sr beutete iefet auf Nölfrs teeren

Stuhl unb fagte: „Sät eine munberfchöne fîrau, eine höcfjft

pilante Schmägerin, aber unerföft, unerföft." Seine Stimme
fang jefgt mieber, unb er fuhr fort, roährenb er bie ,,r"
begeiftert rollte unb ben 3fon erhob: „Uebcrnff oerhaltene
©Siinfcbe, oerftehen Sie, oerhaltene! ©fut, bas gum Sehen

brängt, (Segeufätge! ©3iberftanb ber Natur gegen ben furcht»
baren, einfdjnürenben 3mang, erft ffierftelfuttg, ©blcnfung
auf anbere ©rünbe, unb bann pföfgfich, ba, ba ift es, unb
bann fein Saiten mehr, eine fofeffe Sergabe, roiffen Sic,
eine Schranfenfofigfeit —"

3n biefem ©ugenbtief gefefjah etroas Unerwartetes. 9lus
bem Billarbraum laut ein 'fleiner, ftrammer Serr mit ffef»

tigen Schritten hereingelaufen unb geraberoegs auf Ste»

Phans Xifcfj gu. Sein Ooeficht mar totenbfaff, als ob ihm
im nädhften Nîoment übel merbett fönnte. (Er hatte noch

faum bie Säfftc bes Naumes burchfchritten, als er pfötglidj
mie crfchrocfen anhielt, bas Xafcöcntudj uors (Seficfft preffte,
bas fiel) auch- fcfjoit mit roten ftfecfeit färbte, unb fich bann

eiligft burefj bie ©usgangstür entfernte.
Stephan fanb guerft ©3orte. Orr fachte taut heraus

unb rief: ,,©Sas ift benn bas für ein fleiner Nafenbfuter,
für ein broffiges Serfcfjctt?" Urtb er fah fröhlich' nnb trium»
phierenb um fich, als ob ihm biefer 3mifchenfaff eine gang

ungewöhnliche 3?reubc machte.

„3ft bas nicht ein hiefiger — Nechtsanroalt ober ©ro=
feffor?" fragte einer ber Serren. Die Seltnerrn fam ietgt

herbei unb fagte michtig: „Das ift Serr ©rofeffor fjaber
001t ber Uniuerfität; er fpielt öfters ©iltarb bfer, aber

fomifch, immer alfein. ©r hatte eben bis oorhin noch- ge=

fpielt. ©Sahrfcheinficf) hat er gefpürt, bafg er Nafenbfutcn
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Stephan spielte an diesen, Abend auffallend schlecht

»nd leerte dazu ein Glas Wein nach dem andern. Den
Doktor brachte das Benehmen seines Partners nach und

nach gänzlich aus der Laune, und er fing an, es ihm von,
Standpunkt des Schachspielers wie des Nervenarztes ernst-

lich vorzuhalten. Stephan aber setzte allen, eine mokante

Gleichgültigkeit entgegen, schien an etwas anderes zu denken

und sagte einfach: „Spielen Sie nur, spielen Sie nur, ich

vergnüge mich auf meine Weife." Als Nähr unter diesen

Umständen die Sitzung frühzeitig und ärgerlich abbrach,

bestellte sich Stephan eine neue Flasche und blieb. Es

waren nur noch wenige Menschen da, zwei Herren diesseits

der Holzwand, die nur selten einmal hieherkamen, und je,,-

jeits ein Billardspieler, den man zwischen minutenlangen
Zielpausen seine Stöße ausführen hörte. Als Röhr ge-

gangen war, sah Stephan ein paar Sekunden lang durch

die Glasscheibe den, Billardspieler zu. Später geriet er mit
den beiden Herren diesseits der Wand in eine Unterhaltung:
denn er war bereits in einem Znstand, in den, man mit
Leichtigkeit Bekanntschaften anknüpft. Man sprach von der

Stadt, von ihre» Vorzügen und Nachteilen, und Stephan
äußerte, daß er vorhabe, sie bald zu verlassen. Er war
höchst gesprächig »nd lachte häufig in einer selbstgefälligen
und joviale» Weise. Er sagte, das; er durchaus nicht be-

daure, aus diesem Bürgernest wegzukommen: allerdings —

„die Frauen sind hier schön, sogar sehr schön!" schloss er.

Einer der Herren, der ebenfalls nicht vom Orte zu

sein schien, wandte ein, das; sie aber bieder und langweilig
wäre». Stephan rückte jeht etwas näher auf die beiden

zu und sagte: „Hören Sie, ich habe immer die Beobachtung
gemacht, dasz nichts über Kleinstadt- oder Mittelstadterleb-
»issc geht. Wissen Sie, „»„erlöste Provinzen," viel Sehn-

sucht, viel Naivität, immerhin — es darf auf dieser Welt
nichts von Dauer sein." Er deutete jeht auf Röhrs leeren

Stuhl und sagte: „Hat eine wunderschöne Frau, eine höchst

pikante Schwägerin, aber unerlöst, „„erlöst." Seine Stimme
sang jeht wieder, und er fuhr fort, während er die ,.r"
begeistert rollte und den Ton erhob: „Ueberall verhaltene
Wünsche, verstehe» Sie, verhaltene! Blut, das zum Leben

drängt. Gegensähe! Widerstand der Natur gegen den furcht-
baren, einschnürenden Zwang, erst Verstellung, Ablenkung
auf andere Gründe, und dann plötzlich, da, da ist es, und
dann kein Halten mehr, eine solche Hergabe, wissen Sie,
eine Schrankenlosigkeit —"

In diesem Augenblick geschah etwas Unerwartetes. Aus
dem Villardraum kam ein kleiner, strammer Herr mit hef-
tigen Schritten hereingelaufen und geradeweg? auf Ste-
phans Tisch zu. Sein Gesicht war totenblaß, als ob ihm
im nächsten Moment übel werden könnte. Er hatte noch

kaum die Hälfte des Raumes durchschritten, als er plötzlich

wie erschrocken anhielt, das Taschentuch vors Gesicht preßte,
das sich auch schon mit roten Flecken färbte, und sich dann

eiligst durch die Ausgangstür entfernte.
Stephan fand zuerst Worte. Er lachte laut heraus

und rief: „Was ist denn das für ein kleiner Nasenbluter,
für ein drolliges Kerlchen?" Und er sah fröhlich und trium-
phierend nur sich, als ob ihn? dieser Zwischenfall eine ganz
ungewöhnliche Freude machte.

„Ist das nicht ein hiesiger — Nechtsanwalt oder Pro-
sessor?" fragte einer der Herren. Die Kellnerin kam jeht
herbei und sagte wichtig: „Das ist Herr Professor Faber
von der Universität: er spielt öfters Billard hier, aber

komisch, immer alkein. Er hatte eben bis vorhin noch ge-
spielt. Wahrscheinlich hat er gespürt, daß er Nasenbluten
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betam unb lief barum fo fcfjnelt herein. Cr war ja fchon

gatt3 bleicf), wie er um bie ©de bog. 3d} badjtc gleid):

,©ott, roas ift benit bem ©rofeffor beute abenb'?"
„3a, [eben Sie, 3ätl)e, bas ïornmt oom unregelmäßigen

£eben," rief Stephan, nod) immer febr aufgeräumt. ,,©or
foldjen Stännern büten Sie fid}! ©uf bie ift- tetn Serlaß!"

(ftortfeßung folgt.)
r« :: flu»

SDas 5BooIn)ort^53uilbing in STero^orfc,
bas l)öcf)fte £)auô ber QBelt.

(Schluß.)
Das ungeheure ©ewidjt ber ©aumaffe, ber gewaltig«

©Sinbbrud, bem in Sew=©ort bie hoben ©auten ausgefeßt
finb, aber aud) bie befonberett ©obenoerßältniffe ber 3nfel
Stanßattan bebingten es, baß bie gunbamentierung bes

©3ooImortb»©uilbing eine außerorbentlid) fd),tuierige unb
3eitraubenbe Arbeit mar. Der tlntergrunb bes ©auplaßes
ift bis in große Diefe hinab Sanb, fogenannter gließfanb,
ber febr mabrfcbeinlicbi ootn £ubfon angefdjwemmt warben
ift. Darauf folgt in ber Diefe eine Schießt oon Sanb, 3ies
unb Don mit eingefdjloffenett Steinen, unb erft b'ernad}
ftebt geroad)fetter fjfels an unb groar ungefähr in ber Diefe
oon 40 Steter. Sun märe Sanb an unb für fié eine gute
0funbament=UnterIage. 3n Sew=©ort jebod), too fo oiel
im Itntergrunb gewühlt wirb (Untergrunbbahnen — Kanäle),
märe es gu ristiert, einen ©loltentraßer auf bie Sanbfcßicßt
3U funbieren. Der Sanb ift betanntlid) ein bewegliches
Clement unb weidft bent Drude feitlich aus, wo bagu bie
Stöglicßteit befteht. Der ©3ootwortß»©au mußte mit bie»
fem Umftanbe rechnen, unb fein fjunbament würbe barum
auf ben feften Reifen gefteflt. Sun bietet aber bas ffrun»

bamentgraben auf folcße Diefe hinab unb mitten in einem

oerteßrsreidjen Stabtteil große Schmierigteiten. Statt tann
nicht fämtlidje ©rbe aus ber Diefe herausholen, um bann
bie Srunbamentmauern oon unten herauf gu bauen. Stan be=

hilft fid) hier mit einem ähnlichen ©erfahren, wie man
es bei llnterroafferbauten einfcßlägt. 3uerft hebt man ben

gangen ©augrunb bis auf 10 Steter Diefe aus. ©Ott hier
aus treibt matt £öd)er bis gum grelsgrunbe oor, unb 3toar
bebient man fid) ba3u einer ©rt Daucßerglode, beftehenb
aus einem gplinberförmigen ©ifentaften, ber in. beut Staße
oben oerlängert unb mit 3ement gefüllt wirb, als er oer»

möge feines ©ewidjts in ben Schacht in ber Sanb» unb
©eröltfcbidjt hinabfinft. Der untere Sanb bes llafteits ift
nämlich nach ©rt ber Daudjertürme gu einem Saunt aus»
geftaltet, bett groei Arbeiter gum Susheben bes Untergrunbes
benußen tonnen. Den Saunt erreichen fie bttrd) eint Steig»
roßr, bas mitten buret) bie ©etonfäule hinabführt unb bas
and) gum Sîaterialtransporte bient. Das Steigrohr muß
oben buret) eine fiuftfchleufe abgefeßtoffen werben, ba bie
©rbeitstaminer mit ©reßluft gefüllt ift, bie bem Sanb»
brucl oon ber Seite unb oon unten her bas ©leidjgewicht
51t halten hat. (Stan bergteieße bie ©bb. auf @. '206 unten.)
©ßenn ber fffelsgrunb erreicht ift, werben aud) bie ©rbeits»
lammer unb bas Steigrohr mit 3ement gefüllt unb bie
auf beut Seifen ftehenbe Suitbamentfäule ift fertig.

©eim 2Boolworth=©au würben auf biefe ©Seife 60
2,6 bis 5,6 Steter bide Säulen gegriinbet. Stuf ihnen rußt
alfo bas gange ©ewidjt bes Siefenhaufes.

Sad) ©eenbigung ber ©feilergrünbung würbe in ber
fabelhaft furgen 3eit oon 7 Stonaten bas ©ifengerüft bes
©aues aufmontiert. Die Saugeit bes gangen fertigen ©loi»
lentraßers betrug tnapp auberthalb 3aljre. Diefes Setorb»
refultat tonnte nur ban! einer bis ins illeinfte geßenben,
peinlich genauen Organifation erreicht werben. Die ein»

gellten ©lieber ber Qsifenfonftruftion waren in ben Sa»
briten fo genau oorgearbeitet, baß fie unbebingt paßten.
Das Saumaterial würbe bes Sacßts in ber genau für bie

Dagesbauleiftung beregneten Stenge hergeführt unb mit»
telft gewaltiger ©aumafdjinett an ben Ort ber ©erwenöung
befördert.

Der ©au ber großen Sew=©orter ©3olfentraßer hat
eine gang neue ftlaffe oon Arbeitern ßerangebifbet, bie
man itt Sew=©ort „Stp ©Sorters" nennt, ©s finb inter»
fdjrodene ©efelfert, bie weber Surcßt noch Sdjwinoel fentten.
Sie müffen Seroett haben/ wie oott Stahl unb int höcßfteu
Staße guoerläffig unb tüchtig fein. 3e höher bas Staßfgerüft
wäd)ft, umfo gefährlicher wirb ihre ©rbeit. ©in eittgiger
unad)tfamer ©ugenblid tann bett Dob oott Dußenben be=

beuten, ©ls bas ©ebäuöe ber Stetropolitan=£ebensoerfid)e»
rungsgefeltfchaft errichtet würbe, fiel ein taum gwei 5tilo=

gramm feßwerer Solgen oom Dad) herunter, traf bas Dad)
eines Straßenbahnwagens uitb fdjlug es glatt burd).

Schematische Darstellung einer preilergrUndung nach dem Cuftdruckuertabren.
A : Beginn der Arbeit; der 6ifenfchacht finkt nach Maßgabe der Ausgrabung in die Ciefe.
ß: Der Selsgrund ift erreicht, lîacbdem der Arbeitsraurn und das Steigrohr mit

Zement gefüllt find, ift die Sundamentfäule fertig.
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bekam und lief darum so schnell herein. Er war ja schon

ganz bleich, wie er um die Ecke bog. Ich dachte gleich:

,Gott, was ist denn dem Professor heute abend'?"
„Ja, sehen Sie, Käthe, das kommt vom unregelmäßigen

Leben," rief Stephan, noch immer sehr aufgeräumt. „Vor
solchen Männern hüten Sie sich! Auf die ist- kein Verlaß!"

(Fortsetzung folgt.)
»IM - 0««

Das Woolworth-Building in New-Bork,
das höchste Haus der Welt.

(Schluß.)
Das ungeheure Gewicht der Baumasse, der gewaltige

Winddruck, dem in New-Pork die hohen Bauten ausgesetzt
sind, aber auch die besonderen Bodenverhältnisse der Insel
Manhattan bedingten es, daß die Fundamentierung des

Woolworth-Building eine außerordentlich schwierige und
zeitraubende Arbeit war. Der Untergrund des Bauplatzes
ist bis in große Tiefe hinab Sand, sogenannter Fließsand,
der sehr wahrscheinlich vom Hudson angeschwemmt worden
ist. Darauf folgt in der Tiefe eine Schicht von Sand, Kies
und Ton mit eingeschlossenen Steinen, und erst hernach
steht gewachsener Fels an und zwar ungefähr in der Tiefe
von 40 Meter. Nun wäre Sand an und für sich eine gute
Fundament-Unterlage. In New-Pork jedoch, wo so viel
im Untergrund gewühlt wird (Untergrundbahnen — Kanäle),
wäre es zu riskiert, einen Wolkenkratzer auf die Sandschicht
zu fundieren. Der Sand ist bekanntlich ein bewegliches
Element und weicht dem Drucke seitlich aus, wo dazu die
Möglichkeit besteht. Der Woolworth-Bau mußte mit die-
sem Umstände rechnen, und sein Fundament wurde darum
auf den festen Felsen gestellt. Nun bietet aber das Fuir-
damentgraben auf solche Tiefe hinab und mitten in einem

verkehrsreichen Stadtteil große Schwierigkeiten. Man kann
nicht sämtliche Erde aus der Tiefe herausholen, um dann
die Fundamentmauern von unten herauf zu bauen. Man be-

hilft sich hier mit einem ähnlichen Verfahren, wie mail
es bei Unterwasserbauten einschlägt. Zuerst hebt man den

ganzen Baugrund bis auf 10 Meter Tiefe aus. Von hier
aus treibt man Löcher bis zum Felsgrunde vor, und zwar
bedient man sich dazu einer Art Taucherglocke, bestehend
aus einem zplinderförmigen Eisenkasten, der in. dem Maße
oben verlängert und mit Zement gefüllt wird, als er oer-
möge seines Gewichts in den Schacht in der Sand- und
Geröllschicht hinabsinkt. Der untere Rand des Kastens ist

nämlich nach Art der Tauchertürme zu einem Raum aus-
gestaltet, den zwei Arbeiter zum Ausheben des Untergrundes
benutzen können. Den Raum erreichen sie durch ein Steig-
rohr, das mitten durch die Betonsäule hinabführt und das
auch zum Materialtransporte dient. Das Steigrohr muß
oben durch eine Luftschleuse abgeschlossen werden, da die
Arbeitskammer mit Preßluft gefüllt ist, die dem Sand-
druck von der Seite und von unten her das Gleichgewicht
zn halten hat. (Man vergleiche die Abb. auf S. 206 unten.)
Wenn der Felsgrund erreicht ist, werden auch die Arbeits-
kammer und das Steigrohr mit Zement gefüllt und die
auf dem Felsen stehende Fundamentsäule ist fertig.

Beim Woolworth-Bau wurden auf diese Weise 60
2,6 bis 5,6 Meter dicke Säulen gegründet. Auf ihnen ruht
also das ganze Gewicht des Niesenhauses.

Nach Beendigung der Pfeilergründung wurde in der
fabelhaft kurzen Zeit von 7 Monaten das Eisengerüst des
Baues aufmontiert. Die Bauzeit des ganzen fertigen Wol-
kenkratzers betrug knapp anderthalb Jahre. Dieses Rekord-
resultat konnte nur dank einer bis ins Kleinste gehenden,
peinlich genauen Organisation erreicht werden. Die ein-
zelnen Glieder der Eisenkonstruktivn waren in den Fa-
briken so genau vorgearbeitet, daß sie unbedingt paßten.
Das Baumaterial wurde des Nachts in der genau für die

Tagesbauleistung berechneten Menge hergeführt und mit-
telst gewaltiger Baumaschinen an den Ort der Verwendung
befördert.

Der Bau der großen New-Porker Wolkenkratzer hat
eine ganz neue Klasse von Arbeitern herangebildet, die
man in New-Pork „Sky Workers" nennt. Es sind uner-
schrockene Gesellen, die weder Furcht noch Schwindel kennen.

Sie müssen Nerven haben wie von Stahl und im höchsten

Maße zuverlässig und tüchtig sein. Je höher das Stahlgerüst
mächst, umso gefährlicher wird ihre Arbeit. Ein einziger
unachtsamer Augenblick kann den Tod von Dutzenden be-
deuten. Als das Gebäude der Metropolitan-Lebensoersiche-
rungsgesellschaft errichtet wurde, fiel ein kaum zwei Kilo-
grainm schwerer Bolzen vom Dach herunter, traf das Dach
eines Straßenbahnwagens und schlug es glatt durch.

Scheinaiische varsleiiinig einer pleiiergrUndung nach dem tiuttdrnekverr,ihren,
à i keglnn derdirbeit? der Kisenschachtsiniei nach Mahgade derdiusgrabung in die viele,
v! ver Zeisgnmd ist erreicht. Nachdem der dirbeitsraum und das Steigrohr mit

Ziemeni gesiiilt sind, ist die Zundamentsâuie sertig.
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